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Emanuel Klotz

DIE SLAWISCHEN NAMEN DER GEMEINDE 
NIKOLSDORF (OSTTIROL) – SLAVIA TIROLENSIS VII

Nikolsdorf, die östlichste Gemeinde des Bezirks Lienz und überhaupt 
des Bundeslands Tirol, grenzt Richtung Westen an die Tiroler Gemein-
den Dölsach und Lavant, Richtung Norden und Osten an die Kärntner 
Gemeinden Winklern, Rangersdorf und Oberdrauburg, welche wie-
derum alle drei zum politischen Bezirk Spittal an der Drau gehören.

Dass sich die Gemeinde Nikolsdorf in einer Übergangslage zwi-
schen dem Lienzer Talboden und dem Kärnter Tor befindet, schlägt 
sich hörbar im lokalen Dialekt nieder: Wie in Punkt 2 besprochen 
wird, weist er bereits deutliche kärntnerische Merkmale auf. Auch po-
litisch nahm die Gemeinde lange Zeit eine Sonderstellung gegenüber 
den angrenzenden Gemeinden des Lienzer Talbodens ein: Zwischen 
ca. 1200 und 1803 stand das Pfleggericht Lengberg, geographisch 
deckungsgleich mit dem heutigen Gemeindegebiet von Nikolsdorf, 
unter Salzburger Landeshoheit. Das Gebiet war außerdem das erste 
innerhalb des heutigen Osttirol, das die von Osten einfallenden Sla-
wen am Ende des 6. Jh. erreichten. Davon, dass sie auch lange hier 
weilten, zeugt bis heute die Nikolsdorfer Namenlandschaft: Sowohl 
unter den Namen von Siedlungen als auch unter jenen von Gebäuden, 
Gewässern, Fluren und Bergen findet sich slawisches Lehngut. Er-
staunlich ist dabei, dass viele dieser Namen in recht junger Zeit ins 
Deutsche integriert worden sein müssen, nämlich – das verrät uns 
das häufige Ausbleiben der deutschen Initialakzentuierung, z. B. in 
Maletin – noch nach 1050.

Bis mindestens ins 11. Jahrhundert hinein war das heutige Gemeinde-
gebiet von Nikolsdorf also noch (zumindest in Teilen) slawisch besiedelt.

In diesem Beitrag stelle ich vor, was von den Slawen im Namen-
fundus der Gemeinde Nikolsdorf bis heute noch vorhanden ist – oder 
nach Ausweis historischer Dokumente einst vorhanden war –, und was 
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diese Namen ursprünglich bedeutet haben. Die präsentierten Ergebnis-
se sind ein Teilprodukt der Arbeit an meinem FWF-Projekt mit dem 
Titel Slavia Tirolensis.

1. Merkmale des Dialekts von Nikolsdorf

Die lautlichen Merkmale des Dialekts von Nikolsdorf, die ich im Fol-
genden vorstelle, habe ich im Rahmen einer Befragung am Nikols-
dorfer Gemeindeamt im Oktober 2022 ermittelt. Da die zeitlichen 
Umstände nur eine oberflächliches Studium erlaubten, das den An-
forderungen an eine quantitative Analyse nicht gerecht wird, habe ich 
meine Ergebnisse zusätzlich mit Hornungs Ausführungen (1964: 38) 
zur Nikolsdorfer Mundart abgeglichen.

Passend zum Durchzugsgebiet, das Nikolsdorf darstellt, weist 
sein Dialekt ein Nebeneinander von kärntnerischen und tirolischen 
Merkmalen auf. Kärntnerisch etwa ist das der Reflex ā für mhd. ei 
wie in [ˈaːns], [ˈtsvaː] für eins, zwei. Nach der Darstellung von Hor-
nung (1964, Kartenbeilage, Karte 139) verlief die ā/oa-Isoglosse in 
der Untersuchungszeit zwischen Lavant und Nikolsdorf; mittlerweile 
beobachte ich aber auch in Lienz das Überwiegen des Reflexes ā.

Typisch tirolisch wiederum ist die pränasale Hebung von sbair. 
ea (< mhd. ö̂, ê) zu ia, vgl. [ʃiɐ̯n] ‘schön’. Er zeugt außerdem von 
der Durchführung der sbair. Diphthongierung bair. ē, ō > ea, oa, 
die ansonsten rückgängig gemacht worden ist, vgl. [ʃneː] ‘Schnee’, 
[seː] ‘See’. Analog ist die Lautung [g̊eːn] ‘gehen’ zu beurteilen: In 
ihr ist der gesamte Prozess ēN > eaN > iaN wieder rückgängig ge-
macht worden.

Anders als im Großteil der übrigen Slavia submersa Osttirols ist 
die Mittelgaumigkeit der alten velaren Vokale (wie die der Diphthonge 
mit velarem Bestandteil) nur mehr relikthaft präsent, etwa in [ˈkʰʉɛ̯] 
‘Kuh’. Ansonsten werden die Vokale rein velar realisiert, z. B. [ˈfol] 
‘voll’. Konsequent mittelgaumig ist jedoch der Diphthong au (< mhd. 
û) geblieben, der [ɐʉ̯] ~ [əʉ̯] gesprochen wird:, vgl. [ˈhɐʉ̯s] ‘Haus’, 
[ˈb̥ʀrəʉ̯hn̩] ‘brauchen’.

Der Vokal å (< mhd. a) wird vor Nasal als [ɔun] oder [on] rea-
lisiert, vgl. [d̥ʀɔun] ‘dran’, [ˈpfone] ‘Pfanne’. Einen Reflex [ɜ], wie 
ihn Hornung noch verzeichnet (bei ihr notiert als ɛ), konnte ich nicht 
feststellen.
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2. Register der slawischen Namen

Im nun folgenden Register sind die Einträge in mehrere durch das 
Alineazeichen (¶) getrennte Blöcke eingeteilt: 

Im ersten wird zum Namen selbst der Namentyp genannt (die ent-
sprechenden Abkürzungen sind unten aufgeschlüsselt), der Ortsteil, in 
dem das betreffende Objekt liegt sowie die mundartliche Aussprache 
des Namens. 

Im zweiten Block sind die mir bislang vorliegenden historischen 
Belege angeführt. Die Quellenkürzel werden im Literaturverzeichnis 
aufgelöst. Es fällt auf, dass die Belege sehr spät einsetzen; speziell 
die Flurnamen sind, so überhaupt Belege vorliegen, oft erst im 19. Jh. 
schriftlich greifbar.

Im dritten und letzten Block ist die Deutung des Namens unterge-
bracht. Die slawische Wortform, auf die der Name zurückgeht, führe 
ich in traditioneller Rekonstuktion – also in ihrer „Nennlautung“ nach 
Holzer – an, und zwar zwischen doppelten spitzen Anführungszei-
chen, z. B. «dǫbrъ» ‘Eiche’. Abweichend von Holzers Usus sind die 
Nennlautungen in südslawischer Prägung und unter Einbeziehung der 
Betonung notiert, also etwa «draga» statt «dorga».

Zudem werden folgende Abkürzungen und Symbole verwendet: ‣ 
statt > bei Sprachwechsel, † für abgekommene Namen, # für absicht-
lich falsch angesetzte Wortformen, AP = Akzentparadigma, aruss. = 
altrussisch, B =  Berg, bg. = bulgarisch, dial. = dialektal, F = Flur, 
FamN = Familienname, FN = Flurname, G = Gebäude, Gde. = Ge-
meinde, L. = Lokativ, mne. = montenegrinisch, nšt. = neuštokavisch, 
pl. = polnisch, Pl. = Plural, PN = Personenname, S = Siedlung, sbair. 
= südbairisch, sl. = slawisch, slk. = slowakisch, sln. = slowenisch, SN 
= Siedlungsname, ukr. = ukrainisch, W = Wald.

Die Siedlungen in der Gemeinde Nikolsdorf werden folgenderma-
ßen abgekürzt: Le = Lengberg, Li =  Lindsberg, Mi = Michelsberg, 
Ni = Nikolsdorf, Nö = Nörsach.

Aggewitsch (F, Le) [ˈaɡɛvitʃ] ¶ 1834 Aggewitsch (Kat. 124/6: 134), 
1859 Aggewitsch (FKa) ¶ Es könnte sich einerseits um ein Patrony-
mikon auf «-ev-it´ь» oder «‑ov-it´ь» handeln; zu diesem lässt sich al-
lerdings keine passende Basis finden. Andererseits kann der Ausgang 
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‑itsch bei initialbetonten Entlehnungen auch das Suffix «‑išt´e» wider-
spiegeln. Lautlich möglich wäre «agodišt´e» ‘wo Beeren wachsen’ mit 
(am ehesten deutscher) Dissimilation d-tš > v-tš. Die sl. j-Prothese hat 
in Osttirol vor ā nicht stattgefunden, wie auch in → Auring ersichtlich.

Auring und Aurin (F, Mi) [ˈauʀiŋ] ¶ 1675 Auerig [sic] (Urb. 63/4a: 
124ʹ), 1675 auf dem Auerling (Urb. 63/4a: 130ʹ), 1834 Auernig (Kat. 
124/5: 84) ¶ Wohl «avorьnikъ» ‘Ahornort’. Selben Ursprungs sind 
Arnig (Gde. Kals; F29: 236, Br78: 69f., V83: 26, P09: 103, ST2: 43, 
ST4: 108) und Auerling (Gde. Tristach, K24a: 8).

Blitze (F) ¶ keine Belege ¶ Waldmann stellt den FN Plitzen in der Ge-
meinde Matrei überzeugend zu «pol´ica» ‘Feldlein’ (W42: 73); die-
selbe Form wird auch hinter unserem Nikolsdorfer Namen stehen. Das 
o ist der vortonigen Synkope zum Opfer gefallen.

Damale [ˈd̥aːmalɛ] (F, Mi) ¶ keine Belege ¶ Liegt unterhalb der 
→ Doma [ˈd̥ɔma] und könnte daher das dt. Diminutivum zu dieser 
darstellen. Dem steht allerdings der Unterschied in der Vokalquanti-
tät im Weg – er lässt sich über das Deutsche nicht erklären. Langes a 
hätte die → Damer, die allerdings fast zwei Kilometer Luftlinie von 
unserem Damale entfernt liegt, sodass ein Bezug wohl ausgeschlossen 
werden kann. Trotzdem ist es wahrscheinlich, dass alle drei, Damale, 
Doma und Damer, letztlich auf «dǫbrъ» ‘Eiche’ zurückgehen.

Damer (S > G) [ˈd̥aːma] ¶ 1615 an der Oberdämer (Urb. 63/1: 13), 
1656 Oberdämer (Urb. 146/6: 5′), 1662 Oberdämber (Urb. 63/5: 19), 
nach 1670 in der Oberdämer ob Ÿgglstorff (Urb. 63/14), 1675 in der 
Oberdämmer (Urb. 63/3: 21′), 1705 in der Oberdämer ob Ÿgglstorff 
(HS 4183), 1710 in der Oberdämer ob Ÿgglstorff (HS 4183), 1747 auf 
d(e)r Oberdäm̄er (HS 4250), nach 1769 Daͤmer Roth (Kat. 124/1: 29), 
1772 in der Oberdaͤmmer ob Nicklsdorff (HS 4183), 1843 in der Dam-
mer (RSAL: 791), 1859 Dammer (FKa) — Eine #Unterdämer, zu der 
die belegte Oberdämer in Opposition stehen würde, habe ich bislang 
in keinem Dokument gefunden. Somit war der Zusatz Ober- bereits 
zum Zeitpunkt der ersten Belege obsolet und ist vermutlich deshalb im 
Laufe der Zeit abgefallen. ¶ Unterforcher hat (sinngemäß) «dǫbrava» 
‘Eichenhain’ als Etymon vorgeschlagen (U89: 5). Die Basis «dǫbrъ» 
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passt lautlich gut, doch muss aufgrund des hellen ā in der heutigen Aus-
sprache und dem ‹ä› in den Belegen Umlaut eingetreten sein, wozu in 
«dǫbrava» der Auslöser fehlt. Einen passenden Auslöser weist mit sei-
nem j das Kollektivum «dǫbrьje» (ebenso) ‘Eichenhain’ auf, das ich 
stattdessen als Etymon ansetzen möchte. Zur Lautlichen Entwicklung 
vgl. die SN Damm (Mecklenburg-Vorpommern, T50: 44) und Damme 
(Brandenburg, T49: 40) von der Basis «dǫb(r)ъ».

Dawer (F) [ˈd̥aːβa] ¶ 1834 Daber (Kat. 124/5: 78) ¶ Geht auf «dъbrь» 
‘Schlucht’ zurück (so deuten U90: 2, F29: 235, W42: 70, Br78: 93, 
V89: 29f., B05: 88ff., P09: 106 für die verschiedenen „Namensvetter“ 
aus anderen Osttiroler Gemeinden), das aller Wahrscheinlichkeit nach 
als Appelativ aus dem Slawischen entlehnt und erst im Deutschen 
onymisiert wurde. Hierauf weist das häufige Vorkommen des Namens 
in Osttirol (17-mal in unterschiedlichen Schreibungen, Ableitungen 
nicht mitgerechnet) hin. 

Dierlitze (F, Li) [ˈd̥iɐ̯letsɛ] und [ˈd̥iɐ̯litsɛ] ¶ 1834 Das Dieritzackerl, 
Ein Acker Dieritze, Der Acker Dielitz, die Dielitze (Kat. 124/5: 21, 28, 
38) ¶ Der Name könnte mit dem Hodonym Po Trlicah in der slowe-
nischen Gde. Radovljica (FluLed) zusammenhängen. Sln. tŕlica, von 
dem das Hodonym abgeleitet ist, bedeutet ‘Hanf- oder Flachsbreche’, 
‘Ladebank’ (ein Teil der Drehbank der Drechsler) und ‘Strafwerkzeug 
[...] am Pranger’ (Plet.). Zu rekonstruieren ist «tьrlica» (AP A und ь 
nach S16: 806) in der Bedeutung ‘Werkbank’ o. ä., und eine solche 
könnte auch das Benennungsmotiv für unsere Dierlitze sein: Die Flur 
hat vielleicht einst ein derartiges Instrument beherbergt.

Doma (F, Mi) [ˈd̥ɔma] ¶ 1834 hinter der Dom(m)er (Kat. 120/45: 78) 
¶ Wohl zu «dǫbrъ» ‘Eiche’, wobei aber die heutige Kürze des о ge-
genüber → Damer, Damale (beide mit Langvokal) unerwartet ist.

† Ferlnig (F, Nö) ¶ 1834 Der Ferlnig Acker (Kat. 124/7: 85) ¶ Viel-
leicht «bъrlьnikъ» ‘Ort mit Sumpf’, Nomen loci zu «bъrlo» ‘Sumpf’ 
(> pl. barło, S16: 89, s. v. brlȍg).

Flischge (F, Mi) [ˈfliʃɡ̊ɛ] ¶ 1834 Ein Wald Flischge (Kat. 124/5: 74) 
¶ Mit Sicherheit ein Nomen loci auf «‑išt´e», wobei die Basis durch 
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das Wirken der vortonigen Synkope entstellt worden sein könnte. In 
Frage kämen daher etwa «vališt´e» ‘Stelle mit Geröll’ (> sln. Vališče, 
Š08: 120f.) zu «valiti» ‘rollen, wälzen’ (Etymologie loc. cit.) oder 
«volišt´e» ‘Stelle mit Ochsen’ zu «volъ» ‘Ochse’.

† Gammen (F, Nö) ¶ 1675 in der Gammen (Urb. 63/3: 141), nach 1771 
in der Gamen (Kat. 124/1: 48) ¶ Macht den Anschein einer Ableitung 
von «kamy» ‘Stein’, beispielsweise «kamenьje» ‘Gestein’.

† Gampitzl (F, Ni) ¶ 1675 das Gampitzl (Urb. 63/4a: 125), 1762 Gam-
bitschl zu Jgglsdorff (RSAL: 578), 1793 das Gambitschl zu Nigelsdorf 
(RSAL: 663) ¶ Im Deutschen gebildetes Diminutivum zu → Gompet-
ze.

Gantsche (F, Ni) [ˈɡ̊ɔntʃɛ] ¶ 1680 in der Gantschen (Urb. 63/14), nach 
1769 der Gantschen Anger (Kat. 124/1: 65), 1834 Gantsche (Kat. 
124/6: 203), 1834 in der Gantschen (Kat. 124/6: 114), 1859 Gantschen 
(FKa) ¶ Sl. «kǫt´a» ‘Haus, Hütte’ mit bereits vollzogenem Wandel t´ 
> ć (> sln. č), aber noch erhaltenem Nasalvokal.

† Gantscher (G, Ni) ¶ 1615 Leonhart Gantscher (Urb. 63/1: 36), 1656 
vom Gantschnigguetl (Urb. 146/6: 8), 1662 von den Gantscherischen 
Gründten (Urb. 63/5: 46), 1675 von dem Gantscherguettl zu Ÿgglstorff 
(Urb. 63/3: 17) ¶ Dt. Herkunftsableitung zu → Gantsche.

† Gerlitschwald (W, Ni) ¶ 1834 der [...] Gerlitschwald (Kat. 124/6: 
194) ¶ Wahrscheinlich «gъrdlišt´e» ‘Ort mit Schlund’ zu «gъrdlo» 
‘Kehle, Schlund’. Selben Ursprungs ist → Grolitsch, es zeigt aber eine 
andere Behandlung des sl. r̥ (< ъr).

Gladnig (G, Damer) [ˈɡ̊lɔːdniɡ̊] ¶ 1656 Ruep Gladnig (Urb. 
146/6: 5′), 1662 Zacharias Gladnig zu Ÿgglsdorff (Urb. 63/5: 46), 
1675 Zacharias Gladnig (Urb. 63/3: 18), 1700 Valentin Glad-
nigg (Urb. 63/15: 37), 1747 Joseph Gladnig (HS 4250), nach 
1769 Gladnig Gut (Kat. 124/1: 35), 1834 beym Gladnig (Kat. 
124/7: 33) ¶ Da dial. [ɡ̊] im Anlaut sl. k und g fortsetzen kann, 

 entweder «gladьnikъ», Nomen agentis zu «gladiti» ‘glätten’ – also 
‘einer der glättet’ – oder «kladьnikъ». Dieses wiederum kann eine 
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Beschäftigtenbezeichnung zu «klada» ‘Holzblock’ sein (‘einer, der 
mit Holzblöcken zu tun hat’) oder aber eine Herkunftsableitung dazu 
(‘einer aus dem Ort «Klada»’). Auf letztere Art wird der sln. Familien-
name Kládnik gedeutet (LP: 326f.).

Glanz (F, Ni) ¶ 1834 der Glanzacker (Kat. 124/6: 29) ¶ Der Name 
ist in Osttirol hochfrequent (17 Vorkommen ohne Ableitungen) und 
daher wahrscheinlich wie → Dawer ein ursprünglich appellativisches 
Lehnwort. Zugrunde liegt «klanьcь» ‘Anstieg, Hohlweg’ (so U89: 7).

Gling und Klinen (F, Le): Zwei nebeneinander liegende Fluren, die 
wohl ursprünglich einen gemeinsamen Namen hatten. Unter den Be-
fragten im Gemeindeamt war jedoch keine der beiden Varianten be-
kannt; die betreffende Stelle heißt im Volksmund „Moos“. ¶ 1455 ain 
anger der gelegen ist vnder Lengberg genant der Gllin [sic] (HHStA/​
SbgE AUR 1455 V 24), 1484 die Kling (HHStA/SbgE AUR 1484 V 
11), 1615 der Glin (Urb. 63/1: 31), 1675 der Glün (Urb. 63/3: 32) ¶ 
Wie ich in K24b ausführe, kommen für die zahlreichen Namen des 
Typs Gli(e)n, Kli(e)n zwei Etymologien in Frage, nämlich zum einen 
jene über «glina» ‘Lehm’ sowie zum anderen jene über «klinъ» ‘Keil’ 
(z. B. für einen keilförmigen Gebirgsgrat). Die heutige Gestalt der Flur 
lässt keine Entscheidung zugunsten einer der beiden Deutungen zu.

Glowitze (F, Le) [g̊loˈvitsɛ] ¶ 1484 der Garbitzen (HHStA/​SbgE: AUR 
1484 V 11), 1615 Ain Annger die Glawitzen (Urb. 63/1: 33), 1675 
Glawitzen Annger (Urb. 63/3: 21′), 1834 Herrsch(af)tl(iche) Glabit-
ze (Kat. 124/5: 110) ¶ Unweigerlich zu «glavica» ‘Köpfchen’ (ST3). 
Die Flur selbst ist zwar flach; nach Südosten hin erhebt sich aber im 
Hintergrund der Großnitzkopf, auf den sich der Name beziehen könnte 
(s. Abb. 1). Da zwischen der Flur und dem Kopf als möglichem Be-
nennungsmotiv allerdings fast 3 km liegen, muss wohl von einer ur-
sprünglichen Präpositionalfügung, etwa «prědъ glavicejǫ» ‘vor dem 
Köpfchen’ (vgl. Hinterglowitzen in der Gde. Prägraten, ST2: 46), aus-
gegangen werden.      1

Golg (F, Li) [ˈɡ̊olɡ̊] ¶ 1501 auf dem Golkh (HS 3562: 1ʹ), 1834 Gollger 
Gut (Kat. 124/5: 18) ¶ Chapman (C10: 62) führt den Namen plausibel 
auf «kъlkъ» ‘Klippe’ (ursprünglich: ‘Hüfte’) zurück. Bei ol kann es 
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sich entweder um das Substitut für noch intaktes sl. ъl handeln, um 
das Substitut des hieraus entstandenen sl. l̥ oder um eine identische 
Wiedergabe von bereits zu ol dissoziiertem l̥.

Gomig (G, Mi) [ˈɡ̊ɔmiɡ̊] ¶ 1468 Kamigkh  (HHSTA R270: 4ʹ), 1656 
Peter Gomig (Urb. 146/6: 5), 1662 Dominicus Gambig (Urb. 63/5: 
49), 1662 Dominicus Hannser aufm Gamig Gueth (Urb. 63/5: 45), 
1675 Dominicus Gambig (Urb. 63/3: 39′), 1675 Dominicus Hannser 
auf dem Gambigguet am Michelperg (Urb. 63/3: 40), 1700 Dominicus 
Hanser am Gambig Guett auf dem Michlperg (Urb. 63/15: 6), nach 
1769 Gamig Gut (Kat. 124/1: 23), 1816-21 Gomeck (FLA), 1834 
beym Gammig (Kat. 124/5: 62) ¶ Sl. «kamenьnikъ» (V83: 44, P09: 
113), Beschäftigtenbezeichnung oder Herkunftsableitung zu «kamy» 
‘Stein’, also etwa: ‘der mit Steinen zu tun hat oder bei solchen wohnt’ 
(ST6). Die starke Entstellung der sl. Lautung deutet darauf hin, dass 
der Name bereits in der verkürzten Gestalt *kamnik (> sln. SN Kám-
nik, 1498 Camnich; S09: 183) entlehnt wurde; vgl. zur Lautentwick-
lung auch Gamnig (SN, Sachsen, SOSN I: 126). Der Name Gomig ist 
auch in der Ortschaft Alkus (Gde. Ainet) heimisch. 

† Gompetze, noch erhalten im Kompositum Gompetz-Blaike (F, Mi) 
[ˈɡ̊ɔmpɛts b̥laːkɛ] ¶ 1834 Kappetze oder Gappetze (Kat. 124/5: 13) ¶ 
Vielleicht «kǫpica», Diminutiv zu «kǫpa» ‘(aus dem Wasser hervor-
ragender) Hügel’ (ĖSSJa XII: 56f.). Die nachtonige Alternanz itz~etz 

Abb. 1: Die Flur Glowitze mit dem Großnitzkopf im Hintergrund (Fotografie EK)



Die Slawischen Namen der Gemeinde Nikolsdorf (Osttirol) 279

ist in Osttirol öfter zu beobachten, vgl. K24b sowie → Dierlitze. Al-
lerdings ist das Fehlen des Nasals in den Belegen auffällig. Wenn die 
Deutung stimmt, ist der Name verschwistert mit dt. Kambs (Mecklen-
burg-Vorpommern, 1269 Kampitz; T50: 71), Kembs (Schleswig-Hol-
stein, 1267 Kempitz; T49: 23), pl. Kępica (1369 Nygenkamptz, NmP 
IV: 420).

Gont (F, Mi) [ˈɡɔnt] ¶ 1834 Ein Acker Gant heißend (Kat. 124/5: 77) 
¶ Für «kǫtъ» ‘Winkel’ als Etymon spricht, dass die Flur im hintersten 
Winkel einer kleinen, mit Gras bewachsenen Ebene liegt, bevor das Ge-
lände nach Südosten hin steil abfällt und nach Norden hin steil ansteigt.

Goritzen (F, Nö) ¶ 1675 der Garitzenackher (Urb. 63/3: 89), nach 
1772 das Goritzl (Kat. 124/1: 40), 1834 Goritzen (Kat. 124/7: 67) ¶ Sl. 
«gorica» ‘Berglein’, Diminutiv zu «gora» ‘Berg’. Selben Ursprungs 
ist das oft in Osttirol vorkommende Gritzen, das aber im Unterschied 
zu Goritzen die vortonige Synkope durchlaufen hat.

† Graßnigg (F/G, Le) ¶ 1528 Hannsl Graßnigkher (Urb. 59/4: 21), 1657 
Hanß Krasnigg(e)r von Lemberg in Ÿtlsdorf (HS 6347: 20), 1700 Peter 
Khräßnigg (Urb. 63/15: 45) ¶ Eine Herkunftsbildung auf «‑ьnikъ», die 
in Osttirol häufig und in verschiedenen Schreibweisen vorkommt, vgl. 
etwa Krass(nig) in Schlaiten. Er wird auf «xvrastьnikъ» ‘der bei der 

Abb. 2: Der Acker Gont und seine Winkellage (Land Tirol: tiris, bearb. EK)
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Eiche wohnt’ zurückgeführt (so U89: 24, B05: 193), vgl. sln. FamN 
Hrástnik (LP: 257f.). Diese Etymologie ist auch für unseren abgekom-
menen Nikolsdorfer Namen anzunehmen.

† Groblitze (F, Ni) ¶ 1553 an der Groblitzen (HS 1963: 81), 1675 das 
Groblitzenäckerl (Urb. 63/4a: 141), 1675 der Groflitzenackher (Urb. 
63/4a: 132), 1700 vom Groflitz Ackher (Urb. 63/15: 32), 1707 Gro-
blitzen Äckherl (Urb. 63/15: 32), 1834 die Groblitze (Kat. 124/5: 44), 
1834 Groblitzenfeld (Kat. 124/6: 200) ¶ Sl. «grobl´ica», Diminutiv 
zu «grobl´a» ‘Grabung’ (ST5). Die Alternanz b ~ f in den Belegen ist 
dialektal bedingt, vgl. Knoufl ‘Knoblauch’ und Zwīfl ‘Zwiebel’. Ver-
schwistert mit pl. Groblica (SN, NmP III: 371).

Grolitsch (F, Zabrat) [ˈɡ̊ʀɔlitʃ] ¶ 1650 Gralitsch (GGLL), 1859 Grol-
litsch (FKa) ¶ «gъrdlišt´e» ‘Stelle mit Schlund’, Nomen loci zu 
«gъrdlo» ‘Kehle’ (ST4, ST6). Die Deutung wird durch die Realprobe 
gestützt, wie aus Abb. 3 ersichtlich wird:

† Großnitz [ˈɡ̊ʀosnits] (F, Zabrat), erhalten im Komopsitum → Groß-
nitzkopf ¶ 1533 durch den Gradnitz in die ober Klam (HHSTA/SbgE 
AUR 1533 XII 01), 1675 durch den Gradnitz in der oberen Clamb (Urb. 
63/3: 2), 1816–1821 Grosnitz (FLA) ¶ Der Wechsel d~s, wie er in den 
Belegen aufscheint, ist in Osttirol bei mehreren Namen zu beobachten.1 
Die Herleitung von «krǫtьnica», die ich in K22: 156 vorgeschlagen 
habe, geht lautlich nicht auf.2 Will man der heutigen lautung mit s den 
Vorzug geben, so könnte man von «grozьnica» ‘bedrohlicher Ort’ zu 
«grozьnъ» ‘bedrohlich’ als Etymon ausgehen (so ebenfalls K22: 156).

Großnitzkopf (B, Zabrat) ¶ 1533 vnder dem Gradnitz Kofel (HHStA/​
SbgE AUR 1533 XII 01), 1650 Gralnitz Kopf oder Gradnitz (GGLL), 
1675 vndter dem Gradnitz Khofel (Urb. 63/3: 2), 1774 Grosniz 
Kopf (Anich/Hueber), 1875 Grossnitzkopf (KSK) ¶ Zur Etymologie 
→ Großnitz.

1  Etwa in Froslitz (1779 Frodlitz, Kat. 126/3: 769), Riedlwitz (1560 Rislwitz, Urb. 
62/1: 86), vgl. K24b.

2  Hierzu hätte die dt. Initialakzentuierung wirken müssen, was nur bis ca. 1050 
möglich war, während die Nasalvokale noch bis nach 1200 intakt waren (vgl. Š23: 331).
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Kollnig (G, Damer) [ˈkʰolniɡ̊] ¶ 1615 Gilg Khollnig (Urb. 63/1: 20), 
1615 Veith Kholnig (Urb. 63/1: 19), 1656 Mathes Khollnig (Urb. 146/6: 
5′), 1662 Thoman Kollnig (Urb. 63/5: 6), 1675 Matthias Khollnig von 
dem Khollnigguett (Urb. 63/3: 19′), 1700 Mathias Khollnigg (Urb. 
63/15: 38), 1708 Matthias Kolnigg in d(er) Oberdämer (Urb. 63/15: 4), 
nach 1769 Bärtlme Kollnig (Kat. 124/1: 30), 1816–21 Kolnig (FLA), 
1834 beym Kollnig (Kat. 124/7: 28), 1834 zum Kollnig (Kat. 124/7: 
27), 1843 am Kollniggut in der Dammer (RSAL: 791), 1859 Kollnig 
(FKa) ¶ Lautlich bieten sich gleich mehrere Formen als Etyma an: Ers-
tens «xъlmьnikъ» (> kr. FamN Humnik, HP I: 599) zu «xъlmъ» ‘Hü-
gel’ (so V83: 53, 112), zweitens «kolьnikъ» (> kr. FamN Kolnik, HP I: 
675) zu «kolo» ‘Rad’3 (so U89: 24 für den gleichlautenden Gaimberger 
Namen) und drittens «kolěnьnikъ» [> kr. FamN Koljenik (HP I: 676), 
sln. FamN Kolenik (LP: 343)] zu «kolěno» ‘Knie’. Eine Entscheidung 
zugunsten von einer dieser Lautungen ist schwerlich möglich.

Kopreine (F, Mi)  [kʰoˈpʀai̯nɛ] ¶ keine Belege ¶ Mit Sicherheit 
«koprivьnъ» ‘Brennessel-’ (ST4, ST6). Ursprünglich lag wohl eine 
attributive Fügung vor (vgl. mne. Korpivna ravan, Pu12: 514), deren 
Bezugswort einer Ellipse zum Opfer gefallen ist. Bemerkenswert ist 

3   Regelgemäß wäre «kolesьnikъ», die Basis «kolo» ist ein alter s-Stamm. 
«kolьnikъ» ist analogisch ausgeglichen nach dem Muster «čelo» (o-Stamm) : 
«čelьnikъ». Als Appellativ ist die Form sln. kołnik ‘Fahrweg’ (Plet.) belegt, als FamN. 
sln. Kolnik (Š08: 83).

Abb. 3: Die Flur Grolitsch (Fotografie EK).
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der Erhalt der Vortonsilbe bei gleichzeitiger Durchführung der nhd. 
Diphthongierung. Die vortonige Synkope könnte durch die beiden 
Verschlusslaute, die den Vokal umschließen, verhindert worden sein. 
Selben Ursprungs sind Koprein (SN, Kärnten; Kr58: 123), Kopschin 
(Oberlausitz, SOSN II: 53) und pl. Koprzywno (dt. Koprieben, T49: 49).

Landine (F, Damer) [lanˈdiːn(ɛ)] ¶ 1816–21 Londin W. (FLA), 1834 
Landin (Kat. 124/7: 44) ¶ Setzt «lędina» ‘Brachland’ fort (ST3, ST4). 
Selben Ursprungs sind † Ladin (Gde. Virgen; entlehnt nach der Dena-
salierung) und Lending (Gde. Matrei, P09: 115).

Landschitzknopf (F, Damer) ¶ 1875 Landschitz Knopf (KSK) ¶ Im 
Deutschen gebildetes Kompositum auf Basis von «lǫčica» ‘Wieslein’. 
Verschwistert mit Landschütz (Gde. Matrei, vgl. W42: 72, P09: 114), 
† Landschitzen (Gde. Schlaiten, B05: 197), † Langschütz (Gde. La-
vant, vgl. B05: 198, ST5), † Landzischke (Gde. Dölsach, ST5).

Lubig (G, Li) [ˈluːbiɡ̊] ¶ 1834 das [...] Lindsberger oder Lubig Gut 
(Kat. 124/5: 43) ¶ Vielleicht zum PN «L´ubikъ», von dem auch die pl. 
SN Lubikowo und Lubików abgeleitet sind (NmP VI: 202f.).

Lubischge (F, Le) [luˈbiʃɡ̊ɛ] ¶ 1675 Läbischge (Urb. 63/4a: 124ʹ), 1675 
die Labischgen (Urb. 63/3: 133), 1834 Labischge (Kat. 124/5: 72) ¶ 
Die Belege offenbaren, dass wohl nicht «lubišt´e» ‘Stelle mit Baum-
rinde’ zugrunde liegt (ST3). In ‹ä› ist normalerweise umgelautetes sl. 
a reflektiert – oder manchmal, jedoch unter unklaren Umständen, ě.4 
Sl. «lavišt´e» zu «lava» ‘Bank’5 passt akzentologisch nicht, möglich 
wären stattdessen «lěvišt´e» ‘linke Stelle’ oder «xlěvišt´e» ‘Stelle mit 
Stall’ mit Abfall des anlautenden x. Zum Übergang von vortonigem a 
(‹ä›) zu u vgl. Lusischge (Oberlienz), ca. 1780 Läsisge (Kat. 120/31: 
87ʹ), 1869 Läsisge (Kat. 120/57: 118). 

Maletin (F, Ni) [molɛˈtiːn] ¶ 1662 von der Mallatin (Urb. 63/5: 44), 
1675 die Mallethin (Urb. 63/4a: 57), 1675 die Mallethin (Urb. 63/3: 
83′), 1700 die Mallethin (Urb. 63/15: 16), 1706 die Mallethin (Urb. 

4  Z. B. in Lasnitzen (< «lěsьnica»), vgl. ST6, Fußnote 11.
5  Akzentuierung nach bg. lavica, russ. dial. lavica, ukr. dial. lavycja (ĖSSJa 14: 55f.).
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63/15: 46), nach 1769 die Malletin (Kat. 124/1: 50), 1834 Das Ma-
letin Feld (Kat. 124/7: 108), 1859 Maletinder, Malatin (FKa) ¶ Sl. 
«malętinъ» Possessivum zum PN «Malęta» (> kr. Màleta, HJP), Ety-
mologie ST3. Selben Ursprungs sind slk. Malatín (SN, M98: 178), 
tsch. Maletín (Nový und Starý, SN; MJMS II: 30f.). 

Mischge (F, Mi) [ˈmiʃɡ̊ɛ] ¶ keine Belege ¶ Höchstwahrscheinlich ein 
weiteres Nomen loci auf «‑išt´e», wobei wie im Fall → Flischge die 
Basis sehr wahrscheinlich durch die vortonige Synkope verschleiert 
ist – eine Basis, die aus bloßem m‑ bestünde, ist nämlich kaum an-
zunehmen. In Frage käme «lomišt´e» zu «lomъ» ‘Bruch’, also etwa 
‘Bruchstelle’ [> sln. lomíšče ‘Brechpunkt’ (Plet.)]. Als FN belegt ist 
nšt. Lomište (im Dorf Mluša, Gde. Prozor-Rama, Bosnien und Herz-
egovina, https://www.rama.co.ba/stranice/naselja-gornje-rame). 

Nibitzer (G) [ˈniːβitsɐ] ¶ 1476 der Nẏbitzʳ (HHStA/HS R270: 4ʹ), 1615 
Ackher Nibitzer (Urb. 63/1: 39), 1656 Michel Nibitzer (Urb. 146/6: 
5), 1675 Hannß Niwitzer von dem Niwitzerguett am Michlsperg (Urb. 
63/3: 17), 1700 Valentin Niwitzer (Urb. 63/15: 25), 1769 Peter Nibit-
zer (Kat. 124/1: 24), 1772 an Peter Nibitzers […] Wiesen (HS 4183), 
1834 an die Nibitzerische Besitzung (Kat. 124/6: 45) ¶ Dt. Herkunfts-
ableitung zu sl. «ńivica» ‘Feldlein’, Diminutiv zu «ńiva» ‘Feld’ (ST3).

Nörsach (S) [ˈnœɐ̯sax]. Die Aussprache mit [œ] ist bemerkenswert, 
weil der Ortsdialekt eigentlich nicht über einen solchen Laut ver-
fügt.6 Dass trotzdem [ˈnœɐ̯sax] gesagt wird, hängt möglicherweise da-
mit zusammen, dass der Ort im Volksmund auch Chrysanthen (nach 
dem Patrozinium) heißt: Dieser Zweitname könnte ursprüngliches 
*[ˈnɛɐ̯sax] verdrängt haben, sodass die heutige Lautung mit [œ] eine 
junge Entlehnung aus der Schriftsprache zu werten wäre.7 Man vgl. 

6  Altes ö ist dialektal (wie ja überhaupt im Bairischen) zu e entrundet worden – 
meine einheimische Auskunftsperson sagt erwartungsgemäß [kʰepf] und [ˈleᵢçɐ] für 
‘Köpfe’ und ‘Löcher’ – und altes o, das etwa im Iseltal als [ɵ] realisiert wird, hat in 
Nikolsdorf rein velaren Charakter, vgl. [ˈkʰopf] ‘Kopf’.

7  Hubert Bergmann weist mich in diesem Zusammenhang auf den SN Grafendorf 
(Gde. Gaimberg) hin, der zwar urkundlich gut belegt ist, im Ortsdialekt jedoch 
keinerlei Verbreitung hat. Ähnliches berichtet mir meine Auskunftsperson aus dem 
Defereggen über den SN Görtschach (Gde. St. Veit): Er sei ausschließlich amtlich in 
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aber noch → Plötsche und Zöhre, die ebenso regelwidriges [œ] haben 
und bei denen eine Erklärung wie die eben für Nörsach vorgeschla-
gene versagt. ¶ 1278 aput Noͤrsach (HHStA/SbgE AUR 1278 III 29: 
2), 1398–1402 ze Norsach (HHStA/HS W 594: 32), 1460 zw Norsach 
(Urb. 204/4: 3ʹ), 1471 vnder Noͤrsach (HS 1973: 87ʹ), 1485 Norsach 
(ABT4: 61), 1489 von Noͤrsach (HHStA/SbgE AUR 1489 XI 14), 
1501 Norsach (HS 1972: 87), 1501 zu Nörsach (HS 1972: 55), 1553 
zu Nörsach (HS 1963: 151), 1553 Nörssach (HS 1963: 17), 1561–72 
Nörsach zu Ÿgglsdorff (4134 HS: 34), 1612–20 zu Nörsach (HS 2862: 
88ʹ), 1615 Nörsach (Urb. 63/1: 4), 1624 zu Nörsach (HS 2432: 32ʹ), 
1662 Nörsach (Urb. 63/5: 1), 1668 zu Nörsach (Urb. 63/14), 1675 
zu Nörsach (Urb. 63/3: 4′), 1700 zu Nörsach (Urb. 63/15: 30), 1708 
Nörsach, 1710 zu Nörsach, 1722 zu Nörsach, 1735 zu Nörsach, 1738 
zu Nörsach, 1742 zu Nörsach, 1747 zu Nörsach (alle HS 4250), 1765 
Nörsach (AES: 704), 1772 Nörsach (HS 4183), 1774 Mortschach 
[sic] (Anich/Hueber), 1816–21 Nörsach (FLA), 1859 Nörsach (FKa) 
¶ Bisher in der Literatur einhellig zu «nora» ‘Höhle’ gestellt (so St14: 
64, Ka75: 54), genauer zum Ethnikon «noričane» ‘die bei (oder in) der 
Höhle wohnen’, L. Pl. «noričaxъ» (so U89: 12, V83: 70, P09: 117). 
Hierzu müsste sl. č durch ṡ (> s) substituiert worden sein.8 Für unser 
Nörsach käme aber lautlich auch «orěšaxъ», L. Pl. zu «orěšane» ‘die 
beim Nussbaum wohnen’ mit Agglutination des n aus Fügungen mit 
der Präposition in in Frage. In diesem Fall wäre der Name mit slk. 
Orešany (M98: 216) verschwistert.

Gebrauch. In beiden Fällen ist die lokale Aussprache identisch mit der Schriftlautung, 
also nachweislich sekundär.

8  Diese Substitution ist aus dem Osten Österreichs in sehr frühen Entlehnungen 
bekannt, z. B. Mosing < «močьnikъ» (Bergermayer 2005: 159) und Siering 
< «čьrnьnikъ» (H01: 95f.), beide in Niederösterreich. In Osttirol gibt es für č ‣ ṡ 
jedoch nur ein weiteres mögliches Beispiel, und zwar Dölsach, das als «doličaxъ» 
etymologisiert wird (so Ka75: 44, V83: 34, A15: 34). Diese Deutung ist aber nicht 
gesichert; zur Diskussion steht auch «dьlžaxъ» ‘die bei etwas Langem (z. B. Feldern) 
wohnen’ (so z. B. Č75: 75, Br78: 68, P09: 108). In allen anderen Osttiroler Slawismen 
wird sl. č immer identisch wiedergegeben, sogar in Entlehnungen, die noch die 
Initialakzentuierung mitgemacht haben und daher vor 1050 integriert worden sein 
müssen, etwa Görtschach < «goričaxъ» (Weiteres s. K24b).
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† Planig (G, Damer) ¶ 1615 Leonhart Planig (Urb. 63/1: 20), 1656 
Marx Planig (Urb. 146/6: 5′), 1662 Marx Planig (Urb. 63/5: 36), 
1675 Marx Planig in der Oberdämmer (Urb. 63/3: 110), nach 1769 
Planig Gut (Kat. 124/1: 30), 1834 beym Planig (Kat. 124/6: 93) ¶ 
Sl. «planьnikъ», Herkunftsbildung, letztlich zu ursl. «planъ» ‘eben’, 
also: ‘der auf der Ebene wohnt: Ebner’.

† Pluse (F, Nö) ¶ 1553 an der Plusen (HS 1963: 41), 1834 Pluse (Kat. 
124/7: 123) ¶ Auch dieser Name kommt in Osttirol häufiger vor. Der 
FN Bluse in der Gde. Ainet etwa wird von Bergmann (B05: 65f.) plau-
sibel auf «plužьje» ‘Gepflüge, gepflügtes Land’ zurückgeführt. Diese 
Etymologie kann auch für unsere Nikolsdorfer Pluse übernommen 
werden.

Plötsche (W) [ˈb̥lœtʃe]: Wie bei → Nörsach, so deutet [œ] auch hier 
auf eine Übernahme aus der Schriftsprache hin. Der Name könnte zu-
nächst abgekommen und später von Amts wegen, etwa zum Zweck der 
Orientierung bei der Forstarbeit, „revitalisiert“ worden sein; die Vorlage 
hierzu ist allerdings nicht belegt. ¶ 1834 Eine Waldung Pletsch genannt 
(Kat. 124/5: 91) ¶ Wohl «plet´e» ‘Schulter’ (so P09: 105), eine Gelände-
metapher. Selben Ursprungs sind in Osttirol Plötsch (Gde. Ainet, B05: 
63f.), Bletsch (Gde. Hopfgarten i. D.), Pletsch (Gde. St. Veit i. D.) sowie 
in der Gde. Matrei Bletsch (bei Raneburg) und Pleitsch (bei Presslab). 
Vgl. außerhalb Osttirols sln. Pleče (FN, Gde. Bohinj, FluLed).

Poles (G, Li) [ˈb̥o:lɛs] ¶ keine Belege ¶ Wegen des Monophthongs in 
der lokalen Aussprache nicht zu «polěsьje» ‘Ort beim Wald’ o. ä. zu 
stellen (dieses hätte diphthongisches #[ˈb̥ou̯lɛs] ergeben), sondern zu 
«paležь» ‘das Versengen; Brandstatt’. Derselben Herkunft sind Palis 
(Gde. Schlaiten, B05: 47), Pallas (Kärnten, Bez. Hermagor;  Kr58: 
24) und mne. Palež (Pu12: 538).

Pongenitze (F, Ni) ¶ 1675 Das Pobanitzen Äckherl (Urb. 63/3: 75), 1834 
Pobanitze oder Poganitze (Kat. 124/7: 99), 1834 Poba oder Poganitze 
(Kat. 124/6: 55) ¶ Die Belege und die heutige Lautung sind wegen der 
Divergenz im Konsonantismus schwer auf einen gemeinsamen Nen-
ner zu bringen. Das Etymon könnte «pogovьnьnica» ‘(etwa:) Gegend 
beim Ort mit Kot’ sein. Der vorkonsonantische Schwund des w (< sl. v) 
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ist gut bezeugt (s. K24b, vgl. auch → Kopreine). Die Bildung entspricht 
dem Typ «podъgradъ» (> sln. Podgrád), der aus einer univerbierten 
Präpositionalfügung «podъ gradomь» ‘unter der Burg’ hervorgegangen 
ist (vgl. S09: 148).9 Wenn die vorgestellte Deutung stimmt, ist der Name 
mit der Matreier Pegunitzen verschwistert (vgl. K24b), die aber wegen 
des erhaltenenen Akzentsitzes später entlehnt ist.

Preßnig (G, Damer) [ˈb̥ʀɛsnikʰ] ¶ 1615 Hannß Prosnig (Urb. 63/1: 
35), 1656 Oßwalt Preßnig (Urb. 146/6: 5′), 1668 Bongrätz Prößnig 
(Urb. 63/14), 1675 von dem Prößniggüetl (Urb. 63/3: 19), nach 1769 
Caspar Glading vulgo Prösnig, Prößnig Gitl (Kat. 124/1: 36), 1834 
Prößnig Gütl (Kat. 124/7: 38), 1859 Pressnig (FKa), 1888 Prössnig, 
Prossnig (U88: 18) ¶ In Frage kommen mit «brězьnikъ» ‘der bei der 
Birke wohnt’ zu «brěza» und «brěstьnikъ» ‘der bei der Ulme wohnt’ 
zu «brěstъ» zwei auf Baumbezeichnungen basierende Herkunftsab-
leitungen. Da «brěstъ» und dessen Ableitungen in Osttirol sonst nicht 
belegt sind, ist die Deutung als «brězьnikъ» die wahrscheinlichere.

Puniag [b̥oˈniɐ̯ɡ̊] ¶ keine Belege ¶ Der Name lässt an sln. ponȋkva 
‘Versenkung; Erdloch, wo sich fließendes Wasser im Erdboden ver-
liert’ (Plet.) denken – das wäre sl. «ponikъva» (so ST6). Der sonst 
in Osttiroler Slawismen unübliche Diphthong [iɐ̯] könnte durch Um-
stellung zu *ponivka [‑iu̯-] und anschließendem Wandel u̯ > ɐ̯ ~ ə̯ zu-
stande gekommen sein.10 

† Ranitze (F, Nö), wahrscheinlich die morphologische Grundlage für 
den Gebäudenamen → Ranitzer und daher wohl ebenso wie dieser auf 
der zweiten Silbe betont ¶ 1675 in der Ranitzen (Urb. 63/14), 1675 
Das Rannitzenäckherl (Urb. 63/3: 78′), 1710 in der Ranitzen, 1722 in 
der Ranitzen, 1772 in der Ranitzen (alle HS 4183), 1834 in der Ranitze 

9  Dass keine Bildung des Typs «primoŕьje» (mit zusätzlichem Kollektivsuffix 
«‑ьje») vorliegt, zeigt das tz in der heutigen Form – sonst würde der Name nämlich 
wegen der ersten Palatalisierung #Pongenitsche o. ä. lauten – sl. č ist in Osttirol in der 
Regel identisch wiedergegeben (vgl. K24b).

10   Dieser (wohl lokal slawische) Wandel lässt sich auch in «rębovlьnikъ» > 
*rabou̯nik ‣ Rabuling [ʀeˈβʉə̯liŋ] und «obsъlьnikъ» > *osou̯nik ‣ Zunig [ˈtsʉɛniɡ̊] 
feststellen, vgl. K24b.
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(Kat. 124/7: 79), 1834 Ranize (Kat. 124/7: 85) ¶ Sl. «ravьnica» ‘kleine 
Ebene’ oder «ravьnьnica» ‘Ort mit Ebene’, beide zu «ravьnъ» ‘eben’. 

Ranitzer (G, Ni) [ʀaˈnitsɐ] ¶ 1615 Anthonj Ranitzer (Urb. 63/1: 
26), 1656 Sebastian Ranitzer (Urb. 146/6: 9′), 1662 Hannß Ranitzer 
(Urb. 63/5: 44), 1675 Hannß Rannitzer vom Güettl in der Ranitz ob 
Ÿgglstorff (Urb. 63/3: 17′), 1700 Hannß Ranitzer (Urb. 63/15: 23), 
1710 Hannß Ranitzer, 1713 Hannß Ranitzer ob Ÿgglstorff, 1722 Gre-
gori Ranitzer (alle HS 4183), 1747 Gregori Ranitzer (HS 4250), 1834 
das [...] Ranitzer Gut (Kat. 124/6: 188) ¶ Zur Etymologie → Ranitze. 

Rudnigkofel (B) [ˌʀuːdniɡ̊ˈkʰou̯fl̩] ¶ 1859 Rudnigkofel (FKa), 1875 
Rudnig Kofel (KSK) ¶ Im Dt. gebildetes Kompositum auf Basis von 
«rudьnikъ» ‘Erzberg’ (so V83: 79, P09: 118). Selben Ursprungs ist 
Rudnig (B) am Eingang ins Defereggen (Ka75: 44, P09: 118) sowie 
Rudnig (F) in der Gde. Virgen (Bi77: 204, U89: 14, V83: 79). 

Stoiach (F) [ˈʃtojax] ¶ 1834 Ein Wald Stoiach genannt (Kat. 124/7: 
51), 1875 Stoiach (KSK) ¶ Könnte «staja» [> kr. stȁja ‘Stall’ (HJP), 
ukr. staja ‘Standort, querliegendes Ackerland, Sennenhütte’ (Żel.)] 
oder «stoja» [> sln. stǫ́ja ‘das Stehen’ (Plet.), ukr. stoja ‘Posten’ (Żel.)] 
– beide ursprünglich ‘Stand’, hier wohl ‘Stall’ o. dgl. – fortsetzen. Der 
Ausgang ‑ach kann entweder den L. Pl. «-jaxъ» zum Ethnikon «‑jane» 
widerspiegeln (‘bei den Leuten, die bei einem Stall o.  ä. wohnen’) 
oder das dt. Kollektivsuffix ‑ach wie in Birkach, Forchach u. dgl.

† Stran (F), vielleicht die Grundlage für → Stranig ¶ 1459 auf der 
Stran [...] in Lengbergʳ Gericht gelegn̄ (HHStA/SbgE AUR 1459 II 
15) ¶ Sl. «strana» ‘Seite (hier wohl die eines Berges)’ und damit sel-
ben Ursprungs wie Strane (Gde. Iselsberg-Stronach).

† Stranig (G, Damer), erhalten im FN Stranigbichl ¶ 1615 Augustin 
Gstranig (Urb. 63/1: 23), 1662 Erhardt Stränig (Urb. 63/5: 40), 1675 
das Stränigguettl [...] in der Oberdämer ligent (Urb. 63/4a: 130), 1675 
Michael Stränig in der Oberdämmer (Urb. 63/3: 111′), 1700 Michäel 
Stränig (Urb. 63/15: 37), nach 1769 Paul Stränig (Kat. 124/1: 33) ¶ 
Sl. «stranьnikъ» ‘der an der (Berg-)Seite wohnt’, Herkunftsbildung 
zu «strana» ‘(Berg‑)Seite’ (→ Stran).
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Trutschnig (G, Le) [ˈd̥ʀutʃniɡ̊] ¶ 1615 Trutschnig (Urb. 63/1: 37), 
1615 Augustin Drutschnig (Urb. 63/1: 14), 1615 Paul Drotschnig 
(Urb. 63/1: 30), 1656 Paul Drutschnig (Urb. 146/6: 2′), 1662 Paul 
Trutschnig (Urb. 63/5: 22), 1662 Paul Drutschnig zu Lengberg (Urb. 
63/5: 21), 1675 Paul Trutschnig von der Trutschnig Hueben ob dem 
Schloß Lengberg (Urb. 63/3 15′), 1678 an Paul Trutschnigs […] Ein-
fanger (Urb. 63/14), 1700 Bartlmee Trutschnig (Urb. 63/15: 1), 1707 
Bärtholme Trutschnigg ob Lengperg (RSAL: 1038), nach 1769 Paul 
Trutschnigg (Kat. 124/1: 1), 1834 das […] Trutschnig Gut (Kat. 124/5: 
138), 1889 Trutschnig (U89: 22) ¶ Mit größter Sicherheit eine weiterer 
Herkunftsbildung auf «‑ьnikъ», wobei sich aber keinerlei Anschluss 
an eine mögliche Basis bietet.

Tschitscher (G, Ni) [ˈtʃitʃɐ] ¶ 1700 Joseph Gröbitschitscher (Urb. 
63/15: 27), 1710 Christinä […] Grebitschitscherin (HS 4183), 1721 
Joseph Grebetschitscher (HS 4183), 1747 Joseph Grebitschitscher 
(HS 4250), nach 1769 Johann Grebitschitscher (Kat. 124/1: 79), 1772 
Johann Grebitschitscher (HS 4183), 1834 an der Grebitschitscheri-
schen Radmühle (Kat. 124/6: 73) ¶ Bereits Mitterrutzner (Mi79: 18, 
28) stellt einen Zusammenhang zwischen Tschitscher und Grebit-
schitscher durch „bequeme Verkürzung“ in den Raum. Dass es sich 
tatsächlich so verhält, zeigt der Vergleich mit dem Tschitscherhof in 
Lienz an der Gemeindegrenze zu Leisach: An der Stelle, wo sich der 
Hof heute befindet, ist im Franziszeischen Kataster (FKa) ein Ge-
bäude des Namens Grabitschitscher eingezeichnet. Der Name ist am 
ehesten patronymisch zu deuten,11 und zwar als deutsche Ableitung zu 
«grebenъčit´ь» oder ««grebenьčit´ь», dieses zum Personennamen 
«Grebenъkъ» bzw. «Grebenьcь» (beide etwa:) ‘der, den man Kämm-
chen nennt’, onymisierte Diminutiva zu «grebenъ» ‘Kamm’. Die Bil-
dung «grebenъčit´ь» oder «grebenьčit´ь» ist sonst nicht in dieser Form 
belegt, als FamN existieren aber kr. Grebenić (HP I: 503; also ohne 

11  Die Möglichkeit einer Deutung als Nomen loci auf «‑išt´e» wie in → Aggewitsch 
scheidet hier aus, weil dt. ‑itsch nur dann als Substitut für «‑išt´e» fungieren konnte, 
wenn der betreffende Name im Deutschen initialbetont war (vgl. K24b). Die 
Verkürzung von Grebitschitscher zu Tschitscher impliziert, dass Grebitschitscher auf 
der vorletzen Silbe betont war.



Die Slawischen Namen der Gemeinde Nikolsdorf (Osttirol) 289

Diminutivsuffix «‑ъk‑» oder «‑ьc‑»), Grebenc (ebenda), sln. Grebénc 
(LP: 227; beide also ohne Patronymika bildendes Suffix «‑it´ь»).

Tschore (F) [ˈtʃɔ:ʀe] ¶ 1834 an die [...] Tschoarre (Kat. 124/7: 31), 1834 
die Tscharre (Kat. 124/7: 30) ¶ Vielleicht zu «čara» ‘Becher’ [> pl. cza-
ra ‘dass.’, aruss. čara ‘dass.’ russ. čara ‘Humpen, Schnapsglas’, ukr. 
čara ‘großes Trinkglas’ (ĖSSJa 4: 21)], hier wohl als Landschaftsme-
tapher in der Bedeutung ‘Mulde’. Wenn diese Deutung zutrifft, so ist 
die Tschore mit pl. (Brzozowo‑)Czary (SN, NmP I: 403) verschwistert.

Zabrat (Gg) [tsɔˈbʀɔːt] ¶ 1834 Zagratt (Kat. 124/6: 205), 1859 Zabrat 
(FKa), 1879 Zabrod, Zabrot (Mi79:  27), 1925–34 Zabrat W. (Spezk.) 
¶ Sl. «zavratъ» (das ist der Bildungstyp «podъgradъ», → Pongenitze) 
oder «zavratьje», beide etwa: ‘Gegend hinter dem Tor’, wobei mit ‘Tor’ 
höchstwahrscheinlich das nahe gelegene Kärntner Tor gemeint ist, vgl. 
Abb. 4. Verschwistert mit tsch. Závraty (1543 Zawrath, Prof. IV: 741).

Zappernitzen (F, Le) [tsɔpaˈnitsn] ¶ 1409 di Labantnʳ etzen uns ab 
das Wismad indʳ Sǡbʳnitzē (HHStA/SbgE AUR 1409.8: 8ʹ),12 1484 
in der Zoppotnitzen beẏ dem pach (HHStA/SbgE AUR 1484 V 11), 
1675 das Zapponitzen Äckherl genant (Urb. 63/3: 147ʹ), nach 1791 
in der Zopponitzen beÿ der Landstrassen (Kat. 124/1: 3), 1834 in der 
Zoppanitzen (Kat. 124/6: 122), 1834 die Zoppenitze (Kat. 124/6: 2), 

12   Der Beleg findet sich unter der Überschrift „die geprechen ze Lengwʳch“ 
(= Lengberg) und ist daher unserem Objekt (und nicht etwa der ähnlich klingenden 
Zabernitze an der Gemeindegrenze zwischen Oberlienz und Thurn) zuzuordnen.

Abb. 4: Die Flur Zabrat am Kärntner Tor.
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1834 die Zoppanitze (Kat. 124/5: 156), 1859 Zappernitzen (FKa) ¶ Sl. 
«sopotьnica» ‘Ort (oder Bach) mit Wasserfall’ zu «sopotъ» ‘Wasser-
fall’. Die Schreibung mit r im Erstbeleg bzw. mit er in der heutigen 
Form sind hyperkorrekt und vertreten ɐ ~ a, zu welchem es sich r ̥ 
im Nebenton (offenbar schon vor 1409) entwickelt hatte.13 Reflexe 
von «sopotьnica» kommen in Osttirol mehrfach vor; deren lautliche 
Verschiedenheit zeugt von unterschiedlichen Entlehnungszeiten: Zo-
patnitz [ˈtsopatnits] (Gde. Virgen, R9: 413) vor dem Ende der Ak-
zentretraktion (ca. 1050), unser Nikolsdorfer Zappernitzen nachher, 
aber wegen der Kürze des i vor dem Wirken der sln. „brata-Dehnung“ 
(1100–1200), Zopatnitzen [tsopatˈniːtsn̩] (Gde. Prägraten) hingegen 
wegen der Länge auch nach diesem Wandel. 

Zmoje (F, Mi) [ˈtsmojɛ] ¶ 1675 Zemoÿen (Urb. 63/3: 135), 1834 Zmoie 
(Kat. 124/5: 84), 1859 Zmoie (FKa) ¶ Entspricht genau dem Output, 
den sln. smǫ́ja ‘das Sengen’ (Plet.) bei Entlehnung vor ca. 127014 erge-
ben hätte. Es könnte sich also um einen Brandrodungsnamen handeln. 
Die sln. Form gehört zu smodíti ‘sengen’ (Plet.), das wiederum auf 
«smǫditi» zurückgeht (S16: 619 s. v. smodīti). Sln. smǫ́ja ist demnach 
als «smǫd´a» zu analysieren. Diese Form kann auch unserer Zmoje 
zugrunde liegen, wenn sich sl. d´ in Osttirol wie im Sln. zu j entwi-
ckelt hat. Hierfür fehlen zwar sichere Beispiele; da aber das Osttiroler 
Slawische auch sonst dem Slowenischen lautlich nahe steht, und das 
Slowenische wiederum auf seinem gesamten Sprachgebiet nur den 
Reflex j für d´ kennt,15 kann diese Voraussetzung mit einiger Sicher-
heit als gegeben angesehen werden.

Zöre (F) [ˈtsœːʀɛ], wie → Nörsach und → Plötsche mit dialektfrem-
dem [œ]. Eine Variante mit [eː], wie sie bodenständig zu erwarten 
wäre, ist meinem Befragten nicht bekannt, aber 1834 schriftlich be-

13  Das ist der Wandel § AJ in ST6.
14   Bis ungefähr zu diesem Datum wurde #s durch #z [ts] substituiert. Die 

Substitution endete, als #ṡ [ż] sich zu #s [z] entwickelte und dadurch nunmehr mit sl. 
s hinsichtlich des Artikulationsortes identisch wurde. Zur Datierung des Abbaus von 
ṡ auf 1270 s. K24b.

15  Vgl. die Tabelle in Š18: 95. Der Wandel ist bereits in den Freisinger Denkmälern 
(972–1039) belegt und daher sehr frühen Datums (vgl. Š18: 89).
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legt. Vielleicht also ein weiterer von Amts wegen „wiederbelebter“ 
Name. ¶ 1834 Eine Ochsenweide Zehre [...] genannt (Kat. 124/7: 54) 
¶ Der Name erinnert an den Beleg 1175–81 Zoͤure für sln. Sóra (SHT), 
das auf «sǫvьra» ‘(ursprünglich:) Zusammengekochtes, (sekundär:) 
Zusammenfluss’ zurückgeführt wird (S09: 389). Die Flur liegt ober-
halb der Mündung des  Strubentals in den Gießgraben; «sǫvьra» käme 
also vielleicht auch als Etymon für unsere Zöre in Frage; hierzu müss-
te der Name nach der Denasalierung von ǫ entlehnt worden sein.
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Slavic Names of the Municipality of Nikolsdorf (East Tyrol) – Slavia Tirolensis VII

In this article, the author presents the Slavic onomastic heritage of the municipality of 
Nikolsdorf (Tyrol). The results presented here originate from the work on the author’s 
project named Slavia Tirolensis in which the Slavic loans within Eastern Tyrol are 
analysed and etymologised based on the latest scientific findings. 
To ensure high quality etymologies, the phonetic features of the local dialect are pre-
sented in the first chapter. This allows for an adequate interpretation of the dialectal 
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pronunciation of the names in question. For instance, unlike in most other dialects of 
the Tyrolean Slavia submersa, MHG ei as in zwei ‘two’ is reflected as [aː] ([ˈtsvaː]).
The main section of the paper lists the treated names in alphabetical order. For each 
name, documentary evidence is provided if available, followed by an etymological in-
terpretation and a discussion of the noteworthy sound changes the loan has undergone. 
It turns out that, although the Nikolsdorf municipalty is (and has always been) the 
major transit axis between today’s Tyrol and Carinthia, it harbours many very recent 
loans, as can be seen from the missing accent retracion onto the first syllable, typical 
for integrations before 1050. Therefore, the Slavic language must have been still alive 
in the investigated area after this very date.

Keywords: Toponomastics; Medieval Slavic; Medieval Bavarian; Contact Linguistics; 
Eastern Tyrol; Dialectology; Loanwords.
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